


 





Jan Matti Dollbaum • 
Morvan Lallouet • Ben Noble

NAWALNY
Seine Ziele, seine Gegner,  

seine Zukunft

Aus dem Englischen von  
Karlheinz Dürr, Stephan Kleiner, Stephan Pauli  

und Alexander Weber

Hoffmann und Campe



Die Originalaugabe erschien 2021 unter dem Titel  

Navalny. Putin’s Nemesis, Russia’s Future? bei Hurst, London.

 

Für die Inhalte der Links auf Webseiten Dritter  

übernehmen wir keine Haftung, da wir uns diese nicht zu eigen machen,  

sondern lediglich auf deren Stand im Juni 2021 verweisen.

 

 

1. Auflage 2021

Copyright © 2021 Jan Matti Dollbaum, Morvan Lallouet, Ben Noble

Für die deutschsprachige Ausgabe

Copyright © 2021 Hoffmann und Campe Verlag, Hamburg

www.hoffmann-und-campe.de

Umschlaggestaltung: © zero media, München

Umschlagabbildung: © Anadolu Agency / Kontributor / Getty Images

Satz: Dörlemann Satz, Lemförde

Gesetzt aus der Times LT Std

Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck

Printed in Germany

ISBN 978-3-455-01253-8



INHALT

1 Wer ist Alexej Nawalny?� 7

2 Der Antikorruptionskämpfer� 29

3 Der Politiker� 77

4 Der Straßenaktivist� 137

5 Der Kreml gegen Nawalny� 183

6 Nawalny und die Zukunft Russlands� 229

Anmerkungen� 253

Dank� 287





7

1

WER IST ALEXEJ NAWALNY ?

»Haben Sie keine Angst?«
Alexej Nawalny wird mit dieser Frage konfrontiert, als er am 

Flughafen Berlin Brandenburg den Flug DP936 der Pobeda 
Airlines antritt. Es ist Sonntag, der 17. Januar 2021.1

Die Maschine ist voll mit Journalisten, die den vierundvier-
zigjährigen Antikorruptionsaktivisten und Oppositionspoliti-
ker Nawalny auf seiner Reise nach Hause begleiten. Als er 
die Kabine mit seiner Frau, seiner Rechtsanwältin und sei-
ner Pressesprecherin betritt, blickt er in ein Dutzend Smart
phones, die hochgehalten werden, um diesen Augenblick zu 
dokumentieren. Die Welt schaut zu.

Nawalny ist fröhlich und optimistisch. Dabei hat er sehr 
wohl Grund, Angst zu haben. Die russischen Strafverfol-
gungsbehörden hatten ihn zuvor gewarnt, dass er bei seiner 
Rückkehr nach Russland verhaftet werden würde. Man be-
schuldigte ihn, gegen Bewährungsauflagen aus einem Verfah-
ren wegen Unterschlagung verstoßen zu haben. Er muss mit 
mehreren Jahren Gefängnis rechnen.

Dass Nawalny überhaupt in der Lage gewesen war, die Ma-
schine zu besteigen, glich einem Wunder. Das letzte Mal, als 
er auf eigenen Beinen an Bord eines Flugzeug ging, befand 
er sich im sibirischen Tomsk. Es war der 20. August 2020, 
und es sollte eigentlich ein Routineflug zurück nach Moskau 
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werden. Er hatte in Tomsk an Recherchen zu den Geschäfts-
praktiken von Beamten und Gemeindepolitkern gearbeitet.2 
Zudem hatte er sich vor den regionalen und lokalen Wahlen 
am 13. September für Oppositionskräfte eingesetzt und hoffte, 
ihnen zu Siegen gegen Kandidaten zu verhelfen, die von den 
Behörden unterstützt wurden.

Doch während des Flugs ging plötzlich alles schief. Na-
walny wurde krank. Er bekam unerträgliche Schmerzen. 
Einem Mitpassagier zufolge sagte Nawalny kein Wort – »er 
hat nur geschrien«.3 Eine Flugbegleiterin fragte, ob medizini-
sches Fachpersonal an Bord sei. Daraufhin meldete sich eine 
Krankenschwester. Zusammen mit der Flugbesatzung leistete 
sie Erste Hilfe und versuchte, Nawalny bei Bewusstsein zu  
halten.

Der Pilot beschloss, in Omsk, etwa 750 Kilometer westlich von 
Tomsk, aber immer noch in Sibirien, notzulanden – obwohl 
am Flughafen eine mysteriöse Bombendrohung eingegangen 
war.4 Nawalny wurde auf einer Trage aus dem Flugzeug ge-
bracht und von einem Rettungswagen in ein Notfallkranken-
haus gefahren.

Seine Pressesprecherin Kira Jarmysch sagte, das Einzige, was 
Nawalny an diesem Tag gegessen oder getrunken habe, sei 
ein schwarzer Tee aus einem Plastikbecher gewesen, den er 
kurz vor dem Abflug auf dem Flughafen zu sich genommen 
habe – und dass dieser womöglich mit Gift präpariert gewesen 
sei.5 Nawalny war bis dahin, so schien es, körperlich in bester 
Verfassung, ein Mann ohne bekannte Gesundheitsprobleme, 
der nicht rauchte und wenig trank.

Die Befürchtung, die die Pressesprecherin äußerte, war 
nicht aus der Luft gegriffen. Wer die Politik in Russland auf-
merksam verfolgte, kannte derartige Fälle. In den vergangenen 
Jahren waren Persönlichkeiten, die sich kritisch dem Kreml 
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gegenüber geäußert hatten, immer wieder auf mysteriöse 
Weise erkrankt. Der Verdacht, dass sie vergiftet worden wa-
ren, lag stets nahe.6 Andererseits hatte Nawalny sich mit seinen 
Ermittlungen zu Korruptionsfällen innerhalb der russischen 
Elite viele, ganz unterschiedliche Feinde gemacht – Geschäfts-
leute, lokale Politiker, hohe Staatsbeamte.7 Die Liste möglicher 
Verdächtiger war lang.

Bei seiner Ankunft im Krankenhaus wurde berichtet, Na-
walny sei vorerst auf eine »akute psychodysleptische Vergif-
tung« diagnostiziert worden.8 Er wurde an ein Beatmungsgerät 
angeschlossen, in ein künstliches Koma versetzt und erhielt 
Atropin.9 Sein Zustand wurde als »ernst, aber stabil« beschrie-
ben.10 Es wurden normale medizinische Maßnahmen einge-
leitet.

Doch dann nahmen die Dinge eine seltsame Wendung.
Das Krankenhaus füllte sich mit Polizeibeamten, von de- 

nen einige Zivil trugen.11 Und sie begannen laut Jarmysch, 
Nawalnys persönliches Eigentum zu konfiszieren.12

Als das Flugzeug, in dem sich Nawalny befunden hatte, 
schließlich Moskau erreichte, wurde es von Polizeikräften er-
wartet, die an Bord der Maschine gingen. Sie forderten die 
Passagiere, die Nawalny am nächsten gesessen hatten, auf, an 
Bord zu bleiben. Einem Passagier kam dies reichlich seltsam 
vor: »Zu diesem Zeitpunkt war noch nicht die Rede von 
einem möglichen Verbrechen, aber die Sicherheitsbeamten 
schienen ganz eindeutig davon auszugehen, dass doch etwas 
Kriminelles vorgefallen war.«13

In Omsk hatte Nawalnys Frau Julia Schwierigkeiten, zu ih-
rem Mann vorgelassen zu werden. Die Krankenhausleitung 
ließ verlauten, er habe ihrem Besuch nicht explizit zuge-
stimmt.14 Und die Ärzte wurden Nawalnys Team gegenüber, 
das ihn zur Behandlung nach Deutschland ausfliegen wollte, 
immer reservierter und schwiegen über seinen Gesundheitszu-
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stand. Am 21. August landete ein Flugzeug in Omsk, das bereit 
war, Nawalny in die Berliner Charité zu überführen.

Auch Nawalnys enger Vertrauter Iwan Schdanow und Julia 
Nawalnaja berichteten von einem seltsamen Vorfall. Sie be-
haupteten, während ihres Gesprächs mit dem Chefarzt des 
Krankenhauses habe eine Polizistin gesagt, eine Substanz, die 
sowohl für Nawalny als auch Menschen in seiner Umgebung 
gefährlich sei, sei an ihm gefunden worden.15 Doch habe sie 
sich geweigert, den Namen der Substanz zu nennen, dies sei 
ein »Ermittlungsgeheimnis«.16

Am selben Tag veröffentlichte eine russische Zeitung eine 
sensationelle Geschichte. Sie zitierte anonyme Quellen und 
behauptete, Ordnungskräfte seien Nawalny nach Tomsk ge-
folgt. War er vergiftet worden? Die Quellen berichteten, dass 
»keine unnötigen oder verdächtigen Kontakte, die mit der 
Vergiftung in Verbindung gebracht werden könnten«, gese-
hen worden seien.17 Viele sahen in der Geschichte ein gezielt 
gestreutes Gerücht des russischen Inlandsgeheimdienstes FSB, 
der sich von dem Vorfall distanzieren wollte.18

Derweil revidierten die Ärzte in Omsk ihre ursprüngliche 
Diagnose.19 Sie erklärten nun, Nawalny leide unter den Fol-
gen einer ernsten metabolischen Störung, nicht an den Folgen 
einer Vergiftung. Der Chefarzt des Krankenhauses sagte, dies 
»könnte verursacht worden sein durch einen extremen Ab-
fall des Blutzuckerspiegels im Flugzeug, auf den der Verlust 
des Bewusstseins folgte«.20 Die Ärzte behaupteten nun au-
ßerdem, die Substanz, von der Proben in Nawalnys Händen 
und Haaren gefunden worden waren, sei ein weitverbreitetes 
Industrieprodukt und könne zum Beispiel von einem Plas-
tikbecher stammen.21 Und doch waren sie nun der Meinung, 
Nawalnys Zustand sei »instabil« und es sei nicht ratsam, ihn 
nach Deutschland zu fliegen.

Für Nawalnys persönliche Ärztin war das Motiv klar: »Sie 
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warten drei Tage, bis keine Spuren von Gift mehr in seinem 
Körper sind.«22 Julia Nawalnaja bat Wladimir Putin persön-
lich um Erlaubnis, ihren Ehemann nach Berlin ausfliegen zu 
lassen.23

Nach anfänglichen Widerständen wurde deutschen Ärzten 
der Zugang zu Nawalny erlaubt. Sie sagten, er sei in einem 
transportfähigen Zustand und könne nach Berlin geflogen 
werden. Auch russische Ärzte erklärten nun ihr Einverständ-
nis und behaupteten, Nawalnys Zustand habe sich stabilisiert. 
Das Flugzeug mit Nawalny an Bord hob am 22. August vom 
Flughafen Omsk ab.

Zwei Tage, nachdem er in Berlin angekommen war, erklär-
ten deutsche Ärzte, Nawalny sei mit einem Cholinesterase-
Hemmer – einem Wirkstoff, der das Nervensystem angreift – 
vergiftet worden.24 Dieser könnte von einem gewöhnlichen 
Schädlingsbekämpfungsmittel stammen  – oder von einem 
waffentauglichen Nervenkampfstoff. Eine Nachricht, die den 
Verdacht erhöhte, dass der russische Staat in die Sache verwi-
ckelt sein könnte.25

Russische Funktionäre wehrten die zunehmend gegen sie 
gerichteten Vorwürfe ab. »Warum sollten wir so etwas tun? 
Und noch dazu auf so stümperhafte, unentschlossene Weise?«, 
tweetete am 24. August einer von Russlands Top-Diplomaten 
bei den Vereinten Nationen.26 Anfang September behauptete 
der Sprecher der Staatsduma – des Unterhauses des russischen 
Parlaments –  , die Reaktion des Westens auf die »angebliche« 
Vergiftung sei eine »geplante Aktion gegen Russland, um neue 
Sanktionen zu verhängen und die Entwicklung unseres Landes 
zu bremsen«.27

Zugleich schienen es die Polizeibehörden in Russland nicht 
eilig zu haben, den Vorfall zu untersuchen. Die regionale 
Verkehrspolizei – weit entfernt, den Eliteeinheiten der Voll-
zugsbehörden anzugehören – führte eine »Voruntersuchung« 
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durch.28 Das Hotel in Tomsk, in dem Nawalny sich aufgehal-
ten hatte, wurde von der Polizei und FSB-Offizieren unter-
sucht, doch die lokale Presse meldete, dieser Vorgang habe le- 
diglich »ein paar Tage« gedauert. In den Augen von Nawalnys 
Mitstreitern, die von der Polizei befragt wurden, lief alles auf 
Untätigkeit, oder schlimmer, auf Vertuschung hinaus.29

Am 2. September versicherte die deutsche Kanzlerin Angela 
Merkel, Nawalny sei »zweifelsfrei« mit einem Nervenkampf-
stoff der Nowitschok-Gruppe vergiftet worden – ein Befund, 
der später von der Organisation für das Verbot chemischer 
Waffen bestätigt wurde.30 Dieselbe Art von Nervenkampfstoff 
war im März 2018 im englischen Salisbury gegen Sergej und 
Julia Skripal eingesetzt worden – ein Anschlag, von dem die 
britische Regierung sagte, er sei »mit allergrößter Wahrschein-
lichkeit« von Präsident Putin veranlasst worden.31

Wie bei diesem früheren Vergiftungsvorfall fiel die inter-
nationale Reaktion zum Fall Nawalny zunehmend heftig und 
dem russischen Staat gegenüber kritisch aus. Merkel behaup-
tete, die Vergiftung werfe »sehr schwerwiegende Fragen auf, 
die nur die russische Regierung beantworten kann und beant-
worten muss«.32 Die russischen Behörden gaben zur Antwort, 
dass die angeblichen Beweise für eine Vergiftung in Deutsch-
land gefunden worden seien – und dass es deshalb an den deut-
schen Behörden sei, mit Russland zusammenzuarbeiten und 
weiteres Beweismaterial zu liefern.33

Daneben tauchten in staatstreuen russischen Medien meh-
rere Darstellungen auf, in denen die internationalen An-
schuldigungen bestritten wurden. Einige bezweifelten, dass 
überhaupt eine Vergiftung stattgefunden habe. Zwei russische 
Journalisten schrieben sogar ein ganzes Buch, um diese These 
zu belegen.34 Andere behaupteten, Nawalny sei zwar vielleicht 
vergiftet worden, doch sei hierfür nicht Nowitschok einge-
setzt worden. Dies behauptete der Chemiker Leonid Rink, 



13

der selbst am Nowitschok-Programm mitgearbeitet und 
in den neunziger Jahren nach eigenen Angaben Dosen der 
Substanz an kriminelle Vereinigungen verkauft hatte.35 Na-
walny könne gar nicht mit dem Nervenkampfstoff vergiftet 
worden sein, denn in diesem Fall, argumentierte Rink, wäre er 
tot.36 Dagegen urteilte ein anderer Chemiker, der ebenfalls an 
der Entwicklung von Nowitschok beteiligt gewesen war, die 
Symptome Nawalnys würden mit den vom Nervenkampfstoff 
ausgelösten Vergiftungserscheinungen übereinstimmen.37

Eine weitere Theorie besagte, dass Nowitschok zwar be-
nutzt worden sein könne, es aber keinesfalls in Russland ver-
abreicht worden sei, sondern in Deutschland. Diese Version 
wurde von Andrej Lugowoj verbreitet – einem Mitglied des 
russischen Parlaments und Hauptverdächtiger im Fall des Mor-
des an dem ehemaligen FSB-Agenten Alexander Litwinenko, 
der im Jahr 2006 in London mit radioaktivem Polonium ver-
giftet worden war.38

Am 7. September erwachte Nawalny aus dem Koma und 
erholte sich erstaunlich schnell. Er wurde am 23. September 
aus dem Krankenhaus entlassen und hielt sich danach zur Er-
holung im Schwarzwald auf.39

Monate vergingen. Während Nawalny allmählich wieder 
zu Kräften kam, waren anderswo Menschen damit beschäf-
tigt, Nachforschungen zu seiner Vergiftung anzustellen. Wie 
wurde sie durchgeführt und von wem?

Am 14. Dezember veröffentlichte das Recherchenetzwerk 
Bellingcat die Ergebnisse seiner Ermittlungen, die es mit ei-
nem russischen Partner, der Online-Zeitung The Insider, sowie 
der Unterstützung von CNN und dem Spiegel durchgeführt 
hatte.40 Nawalny sei von einem FSB-Mordkommando vergif-
tet worden – einer »geheimen Einheit, die auf giftige Substan-
zen spezialisiert ist«, und Nawalny seit Jahren beschattet und 
womöglich bereits zuvor zu vergiften versucht habe.
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Gestützt auf Telefonaufnahmen und Passagierlisten konnte 
die Recherche die Bewegungen dieser FSB-Agenten nach-
verfolgen. Sie waren den Aufenthaltsorten von Nawalny oft 
verdächtig nahe gekommen.

Bis hierher waren die Ereignisse schon ungewöhnlich genug, 
doch nun wurden sie surreal. Am 21. Dezember veröffentlichte 
Nawalny das Video eines Telefonats, das er bereits kurz vor 
Veröffentlichung der Bellingcat-Recherche geführt hatte.41 
Darin sprach Nawalny mit jemandem, der den Rechercheer-
gebnissen zufolge am Mordversuch beteiligt gewesen war – 
Konstantin Kudrjawzew. Nawalny gab sich am Telefon als ein 
Mitarbeiter des früheren FSB-Chefs aus, und Kudrjawzew fiel 
darauf herein und ließ sich Details der Operation entlocken. 
»Die Unterhosen … an der Innenseite … im Schritt« – dort 
sei das Nowitschok aufgetragen worden, sagte Kudrjawzew.42

Jetzt richteten sich noch mehr Stimmen empört gegen den 
Kreml. Als Antwort darauf scherzte Putin am 17. Dezember: 
Hätte der FSB Nawalny tatsächlich töten wollen, »hätten sie 
ihren Job auch erledigt«.43 Während dies für manche nicht nach 
einer vollständigen Zurückweisung der Vorwürfe klang, be-
stritten russische Behörden ihre Beteiligung vehement. Doch 
schienen sie auch nicht allzu interessiert daran herauszufinden, 
wer stattdessen für die Tat verantwortlich war. Es wurde kein 
Strafverfahren eröffnet.

Einem seiner langjährigen Mitarbeiter zufolge war Nawalny 
»zunehmend davon überzeugt, dass Putin an der Vergiftungs-
aktion beteiligt sei« und folglich »zunehmend daran interes-
siert, ihn bloßzustellen«.44 Dies wollte er tun, indem er den 
Vorwürfen nachging, die im Raum standen, wonach Putin 
korrupt sei und über heimliche Reichtümer verfüge. Dies 
war ein klarer Kurswechsel vonseiten Nawalnys: Einem engen 
Partner zufolge habe er zuvor wiederholt behauptet, »wenn 
wir über Putin schreiben, wird dies unsere letzte Recherche-
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arbeit sein« – damit würde er eine rote Linie überschreiten und 
den Zorn des Präsidenten auf sich ziehen.45

Nawalny verkündete seinen Plan, nach Russland zu fliegen, 
am 13. Januar 2021.46 Er sagte, er habe nie daran gezweifelt, 
dass er zurückkehren würde. Er habe nicht selbst entschieden, 
Russland zu verlassen, sondern sei nach einem Mordanschlag 
in Deutschland gelandet. Er kehre nicht aus dem Exil zurück, 
sondern beende lediglich seine unterbrochene Reise zurück 
nach Moskau, die er damals am 20. August 2020 in Tomsk 
angetreten habe.

Nachdem er sich am 17. Januar seinen Weg durch die Journa-
listenmenge im Flugzeug der Pobeda (was im Übrigen »Sieg« 
bedeutet) Airlines gebahnt hat, nimmt Nawalny neben seiner 
Frau Platz. Während die Maschine in Richtung Moskau fliegt, 
sehen sie sich gemeinsam die amerikanische Zeichentrickserie 
Rick and Morty an. Der Kontrast zum allgemeinen Ernst der 
Lage hätte nicht größer sein können.

Wer ist Alexej Nawalny?

Bei Nawalnys Rückkehr nach Russland im Januar 2021 waren 
sich fast alle Kommentatoren einig: Es ging hier um einen 
Kampf Gut gegen Böse – Nawalny gegen Putin. Das Schwarz-
Weiß-Denken aus dem Kalten Krieg bestimmt noch immer 
das westliche Russland-Bild – noch immer wird ein Land ge-
zeichnet, in dem gewissenlose Diktatoren über unfreie Massen 
herrschen.

Doch diese teils ideologische, teils naive Sichtweise stieß 
im Fall Nawalny schnell an ihre Grenzen. Im Januar erklärte 
Amnesty International Nawalny zu einem sogenannten »Ge-
wissensgefangenen« (prisoner of conscience).47 Doch wenige Wo-
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chen später beschloss die Menschenrechtsorganisation, ihre 
Entscheidung zurückzunehmen. Das verwirrte jene, die Na-
walny für einen vorbildlichen Freiheitskämpfer hielten, der es 
gewagt hatte, es mit Putin aufzunehmen. Amnesty begründete 
die Entscheidung mit früheren Aussagen Nawalnys und dessen 
»Befürwortung von Hass, auf der die Anstiftung zu Diskrimi-
nierung, Gewalt und Feindseligkeit gründet«.48

In den westlichen Medien wurde Nawalny unterdessen mit 
anderen bekannten Freiheitskämpfern verglichen. Ist Nawalny 
der Nelson Mandela oder der Alexander Solschenizyn des 
modernen Russlands?, wurde gefragt. Doch solche Vergleiche 
verunklaren eher das Bild, als dass sie etwas erhellen würden. 
Sie zeigten vor allem, wie wenig die westliche Öffentlichkeit 
tatsächlich über Alexej Nawalny wusste.

Um ihn besser zu verstehen, müssen wir – wenigstens kurz – 
ganz zum Anfang zurückkehren.

Nawalny vor Nawalny

Alexej Nawalny wurde am 4. Juni 1976 in Butyn – einem Dorf 
im Westen Moskaus – geboren. Sein Vater war Offizier der 
sowjetischen Armee, seine Mutter arbeitete als Buchhalterin. 
In seiner Jugend folgte Nawalnys Familie dem Vater aufgrund 
seiner vielen Versetzungen von einer Stadt in die nächste.

In Nawalnys Familie genoss die UdSSR nicht gerade hohes 
Ansehen. Sein Vater hörte Voice of America. Seine Großmut-
ter hasste Lenin von ganzem Herzen.49 Die Familie bekam 
die größten Mängel des Systems hautnah zu spüren: Alexejs 
Vater stammte aus der Ukraine, und der junge Nawalny ver-
brachte die Sommerferien oft bei seiner Großmutter in einem 
Dorf bei Tschernobyl – bis die Region 1986 unbewohnbar  
wurde.50
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Als die Sowjetunion 1991 zusammenbrach, war Nawalny 
fünfzehn. Er verband nicht allzu viele gute Erinnerungen mit 
dem alten System: Wenn er über die UdSSR sprach, kam ihm 
vor allem das Schlangestehen für die elementarsten Konsum-
güter in den Sinn. Er erinnerte sich an die Scheinheiligkeit der 
Kommunisten mit Parteibuch. Sie priesen die Sowjetunion 
am lautesten, waren gleichzeitig aber auch jene, die mit dem 
größten Neid in Richtung Westen blickten. Jenseits der Ideale 
herrschte in der Sowjetunion, die Nawalny kennengelernt 
hatte, nichts als Heuchelei – »alles Lug und Betrug«.51

Nawalny machte sich über den Kommunismus keine Illu-
sionen. Er liebte Rockmusik und schaute bekannte Fernseh-
sendungen, die das Sowjetsystem kritisierten. »Als ich siebzehn 
war, glaubte ich, meine politischen Ansichten seien vollständig 
ausgebildet. Und ich teilte sie stolz der ganzen Welt mit.«52 
Nawalny war ein »Liberaler«.

Das Wort »liberal« hat in unterschiedlichen Kontexten sehr 
unterschiedliche Bedeutungen. Im Russland der neunziger 
Jahre bezeichnete es jene, die danach strebten, das Land nach 
westlichen Maßstäben in eine freie Marktwirtschaft und einen 
Rechtsstaat umzugestalten. Dieses gemeinsame Ziel einte libe-
rale Kräfte ungeachtet anderer möglicher Meinungsverschie-
denheiten. Darüber hinaus unterschied man sich dagegen 
sehr. Einige kritische Gruppen waren an der Macht, andere 
gehörten zur Opposition. Einige nannten sich »Liberale«, an-
dere »Demokraten«. Einige waren Technokraten, andere In-
tellektuelle oder Graswurzelaktivisten. Einige traten für einen 
schrittweisen Übergang zum Kapitalismus ein, andere befür-
worteten eine radikale »Schocktherapie«. Einige waren über-
zeugte Demokraten, andere glaubten, Russland benötige eine 
starke Hand, um den Übergang zu einer liberalen Demokratie 
und zum Kapitalismus überhaupt zu bewerkstelligen.

In seiner Jugend befürwortete Nawalny die radikale Version 
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des Liberalismus. Er unterstützte den ersten russischen Präsi-
denten Boris Jelzin und dessen Reformen. Wie Nawalny selbst 
zugibt, stimmte er trotz des Leids, das sie den Schwächsten der 
Gesellschaft zufügten, laut für Jelzins wirtschaftliche Refor-
men. Dazu muss man erwähnen, dass er kaum Probleme mit 
den autoritären Tendenzen der Jelzin-Regierung hatte. Später 
sollte er diese Unterstützung bereuen – und zugeben, dass es 
Reformer wie er waren, die den Samen für Putins autoritäre 
Herrschaft säten.53

Nach Beendigung der Schule im Jahr 1993 schrieb sich Na-
walny an der Russischen Universität der Völkerfreundschaft 
(RUDN) in Moskau ein, nachdem er die Zulassung an der 
renommiertesten russischen Hochschule, der Staatlichen Uni-
versität Moskau, knapp verfehlt hatte. Er studierte Jura und 
machte einen weiteren Abschluss in Finanz- und Börsenwe-
sen. An der RUDN, so Nawalny, habe er begonnen, am Li-
beralismus zu zweifeln – und sei in Richtung Nationalismus 
umgeschwenkt.

Liberale Parteien in Russland waren zu diesem Zeitpunkt 
bereits im Niedergang begriffen. Und Nawalny schien es, als 
würde das »liberale Projekt« die Menschen nicht mehr anspre-
chen. Warum? Weil Liberale russischen Stils nach seinem Da-
fürhalten sogar noch sozialliberaler agierten als ihre europäi
schen Pendants – insbesondere in Fragen der Zuwanderung.54

Obwohl Nawalny eigene politische Ideen vertrat und die 
Nachrichten verfolgte, war er zu diesem Zeitpunkt kein Akti-
vist. An der Universität dachte er, das Wichtigste sei es, »eine 
Ausbildung zu bekommen, eine Arbeit zu finden und schnell 
reich zu werden«.55 Er begann früh, noch während des Studi-
ums, zu arbeiten. Seine erste Stelle hatte er bei der Aeroflot-
Bank, dann wechselte er in eine Immobilienfirma.56 »Die Ar-
beit dort hat mir gezeigt, wie die Sachen im Inneren erledigt 
werden, wie Vermittlungsunternehmen aufgebaut sind, wie 



19

Geld hin- und herbewegt wird«, erzählte er der Journalistin 
Julia Ioffe im Jahr 2011.57

Um die Jahrtausendwende gründete Nawalny mehrere Un-
ternehmen. In »guten Monaten« verdiente er zwischen 4000 
und 5000 US-Dollar.58 Von solchen Einkünften konnten die 
meisten seiner Altersgenossen nur träumen. Ob Anwalt, Bör-
senmakler oder Geschäftsmann – Nawalny hat damals vieles 
gemacht.59 Auch seine Eltern stiegen in die Klasse der neuen 
Mittelschicht der neunziger Jahre auf. Sie wurden Eigentümer 
einer Korbfabrik im Moskauer Umland.

Alexej Nawalny ist gebildet und belesen. Doch stammt er, 
wie der Schriftsteller Keith Gessen betont, »nicht aus der Intel-
ligenzija«, also der Schicht der russischen Intellektuellen. Zum 
einen, weil in Russland Berufsoffiziere – wie Nawalnys Vater – 
nicht dazugehören. Zum anderen setzt sich Nawalny in seiner 
ganzen Art von anderen ab:

»Nawalny ist äußerst intelligent und sprachgewandt, er ist 
sogar ein sehr guter Autor. Doch er besitzt nicht diese be-
sondere Form der Höflichkeit, Weitschweif igkeit und über-
mäßigen Besonnenheit [die man mit der Intelligenzija in 
Verbindung bringt]  … Es gibt keine verborgenen Tiefen, 
keinen inneren Monolog, den Nawalny zu destillieren ver-
sucht, während er spricht. Er sagt, was er denkt, und er 
denkt nicht mehr als das, was er sagt.«60

Gleichzeitig scheint Nawalny von einem tiefen Gefühl mora-
lischer Gewissheit durchdrungen. Viele seiner Slogans bezeu-
gen dies. Der Untertitel seines Blogs lautete vorübergehend: 
»Die letzte Schlacht zwischen Gut und Neutralität«, und er 
beschließt seine YouTube-Videos üblicherweise mit »Abon-
nieren Sie unseren Kanal. Hier hören Sie die Wahrheit.« Nach 
seiner Vergiftung im Jahr 2020 wurde Nawalny gefragt: »Wo 
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liegt die Macht?« – ein berühmter Spruch aus dem russischen 
Kultfilm Brat  2 von Alexej Balabanow. Und er antwortete, 
ohne auch nur einen Augenblick zu zögern, genauso wie der 
Held des Films: »Die Macht liegt natürlich in der Wahrheit. 
Entschuldigen Sie, dass das so trivial ist, doch die Macht liegt 
in der Wahrheit und im Selbstvertrauen.«61

Nawalny ist Politiker, und er hat mit den Jahren ein Image 
kultiviert, das an demokratische Politiker des Westens aus dem 
Mitte-Rechts-Lager erinnert.

Nawalny ist ein Familienmensch. Er ist orthodoxer Christ, 
geht allerdings nicht in die Kirche. Seit 2001 ist er mit Julia 
Nawalnaja (geborene Arosimowa) verheiratet. Sie hatten sich 
einige Jahre zuvor während eines Urlaubs in der Türkei ken-
nengelernt. Julia Nawalnaja hat Internationale Wirtschaft stu-
diert, allerdings nur kurze Zeit gearbeitet.Sie kümmert sich 
um den Haushalt und die beiden Kinder Daria (geboren 2000) 
und Zakhar (2008).62 Sie spricht von sich als »Frau eines Poli
tikers«. Eigene politische Ambitionen hat sie nie erkennen 
lassen.63

Trotz dieses traditionellen Familienbildes  – und seines 
selbsterklärten Konservativismus  – pflegt Nawalny einige 
fortschrittliche Ansichten, die vom Standpunkt der Mehrheit 
stark abweichen. So unterstützt er zum Beispiel die gleich-
geschlechtliche Ehe, die in Russland von großen Teilen der 
Bevölkerung abgelehnt wird.64

Alexej Nawalny gibt sich sachlich und geschäftsmäßig. 
Kremlfreundliche Boulevardblätter betonen gerne, dass er 
teure Markenkleidung trägt und Urlaub im Ausland macht. 
Doch viel mehr haben sie nie herausgefunden. Sein Lebensstil 
ist luxuriöser als der eines durchschnittlichen Russen – was 
ihm durchaus bewusst ist.65 Doch liegt er weit unter dem Ni-
veau vieler jener Regierungsbeamten, über die er seine Re-
cherchen anstellt.




